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Miıt der Monographie Gott, Mensch UN Welrt Dıie ethisch-metaphysische Tradıition
des Platoniısmus tührt Perolıi oftfensichtlich seıne Studie ZUu Einfluß des Neoplatonis-
I11US be1 Gregor VO Nyssa AaUus dem Jahr 1993 fort, die den Titel Il Platonismo Pantro-
polog1a Aılosofica dı Gregor dı Nissa. Con particolare riıferımento aglı influssı dı Platone,
Plotino Porfirio /Der Platonısmus UN die philosophische Anthropologze Gregors DO  S

Nyssas. Unter besonderer Berücksichtigung der Einflüsse Platons, Plotins UN: Por-
hyrius’ Iru Gleichzeıitig sınd die Ergebnisse jener Untersuchung 1m zweıten 'eıl des

Werkes Perolis wıeder aufgenommen.
Dıieser Thematık nunmehr vorangestellt 1sSt ıne austührliche nd detaillierte Analyse

der plotinıschen Ontologie und Erkenntnistheorie (11—-296), offensichtlich Resultat 1N-
tegrierender Plotinforschungen, die der Autor ach seınen Gregor-Studien be] Beıer-
waltes durchtftührte. Dıie diesbezüglichen Ausführungen zeichnen sıch einerseıts In ıh-
FCH quantıtatıven Aspekt Aus mıiıt knapp 300 Seıten umtassen S1e mehr als die Hältte
der Abhandlung; gleichzeıtig legt Perolıi hıermıit eiıne akrıbische und teın aus-

gearbeitete Textexegese auf philologisch hohem Nıveau dar, worın den Beweıs
lıefert, die Fachdiskussion bestens kennen und sıch 1n diese entsprechend einzubrin-
en Zudem legt dıe komplexe Materıe 1ın einer sehr verständlichen un: klaren Spra-che dar und bringt somıt den Erweıs, das plotinısche Denken durchdacht und sıch e1l-
SCH gemacht haben

Im zweıten 'eıl se1nes Werkes zeıgt Perolıi nach dieser austührlichen Ausgangsbe-
stiımmung die Wiırkungsgeschichte des Platonismus 1m frühen Christentum exempla-
risch be1 Gregor VO  - Nyssa und Augustinus un! rundet diese Durchführung mıt e1-
ecm Blick aut die Augustinusıinterpretation VO Hans Jonas aAb Als Eınstieg dient das
nıcht 1L1UT seiner Lokalisierung vemäfß zentrale Kap „Platonısmus und Christentum“
(299—-330). Dıie These Adolf VO Harnacks voraussetzend, welcher zufolge das Wesen
des Christentums bereıits 1n den ersten tn einem kompromuittierenden Einflufß der
griechischen Philosophie ausgesetzZt SCWESCHL sel, präsentiert der Autor hier dıe Gegen-
these, die auf Heıinric Dörrie zurückgeht un! VO eıner substantiellen Unvereinbar-
keıt VO Christentum und Platonismus ausgeht. Der Platonısmus, den mıiıt der Phiıloso-
phie Platons außer eıner eklektizistischen Lesart Platons nıchts mehr verbinde und der
sıch zusehends einer Art Religion entwickelt habe, stehe dem Christentum derart
. da{fß die christlichen Dogmen geradezu als Produkte einer antıplatonıschen
(Genese angesehen werden können. Beıide Interpretationen auf die gemeinsame rund-
these zurückführend, da‘ Christentum und Platonismus einander wesensmäßıg außer-
ıch seı1en, tormuliert Perolıi seiın hermeneutisches Krıteriıum für das weıtere Vorgehen:
M eıne solche Analyse ANSCMESSCH durchzuführen, mMuUu: I11Lall sıch mehr als allge-
meıne Bewertungen die Einzelfälle halten und sıch ber die estimmten Problem-
komplexe bewußt werden, über die verschiedenen Formen und konzeptuellen Dımen-
s1o0nen der platonischen Tradıtion, mi1t der sıch die christlichen utoren konfrontierten,
un ber die verschıedenen phılosophischen Motiıve, die rezıplert wurden, mıt 1 -
schiedlichen Resultaten. moöchte ich zeıgen, welche Rolle grundlegende Elemente
des neoplatonischen Denkens für die konzeptuelle Ausarbeıtung un: die argumenta-
tıve Klärun VO bestimmten Zentralproblemen der christlichen Theologıe spielten,
und 1n welc Weise dıe letztere diese in der Lage W al, sıch 1n bewufter Weise
mıiıt der Philosophie iıhrer Zeıt auseinanderzusetzen diese transtormieren un: s1e 1n
eınen unterschiedlichen ontext einzubringen verstand, 1n welchem das rezıplerteDenken ennoch die These Orrıes weder auf eıne eintache tormelle UÜber-
struktur noch auf eiıne ologetische Fiktion reduziert wurde, sondern eın wesentliches
Element der Re ex10NsSweIlse wurde, die vielerlei Hınsıcht gerade durchA  fle
diesen Prozess der Rezeption un: Transformatıion möglıch wurde“ (330 Peroli
möchte somıt für den Dialog zwiıischen Chrıstentum und Platoniısmus durch die Neu-
bewertung des Einflusses des letzteren auf die trühchristlichen Denker gewissermaßen
eine NECUE Basıs herausarbeiten und somıt den Thesen Harnacks, Loots’ un:! Werners
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VO einer das Wesen des Christentums entstellenden „Hellenisierung des Chrıiısten-
tums“ entgegenwirken.

Das „Fallbeispiel“ Perolıis 1sSt die Verhältnisbestimmung VO Philosophie un!
Theologıe SOWI1Ee zwischen Anthropologie und Theologie be] Gregor VO  — Nyssa. Wih-
rend sıch Perolıi 1m zweıten eıl weitgehend auft dıe Zusammenfassung bzw.
Zitatıon se1nes bereıts genannten Bds beschränkt, dehnt diese Studien zunächst aut
die Trinitätslehre aus und zeıgt auf, inwiıetern die Formulierung Gregors der yöttlichen
Irınıtät in der Formel eınes Se1ins, das als Leben 1n Erkenntnis und Liebe seıner selbst
autorelational strukturiert ISt, miıtnıchten eıne völlıge Neuheıt innerhalb der neoplaton1-
schen Philosophie darstellt, sondern be1 Plotin und Porphyrius bereıts aut vorgepragte
Konzepte zurückgreiten kann1 Ist die neoplatonische „Idee“ ontologische
Fülle und Aktualıtät, ann 1st die Relatıon A OM5 ıhr uch wesenhaft, dass das e1-
detische eın zugleich uch Leben und Denken 1St. Dıie Selbstrelation der Idee 1st 1Ur in
und durch die Relationalıtät den anderen Ideen bzw. durch eın selbstreterentielles
und wesentliches Denken des NOUS, das sıch in eben diesen Ideen ausdrückt, möglıch,
da{fß Perolıi hıer eıne Struktur erkennt, die Identität und Dıifferenz, Stabilität und Bewe-
gung vermuttelt. 50 schließt Peraolı: „Diese plotinische Lehre des Geıistes, diese Konzep-
t10N eıner absoluten Autorelationalıtät, die triadısch strukturiert 1sSt Ww1e€e Sein-Leben-
Denken, tellte für Gregor Ww1e€e für den Großteil der folgenden theologischen Tradıtion
das philosophische Modell dar, das 1n wesentlicher Weıse ZUT: konzeptuellen Ausarbe1-
tung und AT rationalen Klärung der christlichen Trinitätslehre beıtrug“ In diesem
Punkt fügt Perolıi eınen zweıten Aspekt . der eher auf die ethische Ebene zielt und die
bereıts 1mM Platonısmus vorherrschende starke Verbindung zwıschen „Wıssen“ und s
gend“, zwiıischen „Theorie“ und konformer „Praxıs“ darstellt. Zielt der philosophische
Aufstieg auf eıne Befreiung VO der Materıe und aut die Schau der ewıgen und otwen-

dıgen Wesenheıten hın, oibt Perolı: bedenken, da{ß auch Gregor das 1e] der „wahren
Philosophie“ 1m Wiedererwerb der verlorenen Gottähnlichkeıit erkennt. Dıie zentrale
Dıitterenz zwiıischen (neo-)platonischer Aufstiegskonze t10N und derjenıgen Gregors
entdeckt Perolıi darın, da während tür erstere die grund egende ontologische Dıiıtterenz
zwischen Realıtät un! Idealıtät durch den Menschen selbst verläuft, da{fß der Mensch
den Überstieg uch selbst vollziehen kann, CS für Gregor ım christlichen Ontext diese
‚sıchere“ Innerlichkeıt, die Suche des Menschen ıhrer uhe gelangt, eigentlich
nıcht 21bt, denn die ontologische Dıiıtfterenz 7zwıischen endlichem un! unendlichem e1in
1St adıkal und tührt das endliche ubjekt jenen Abgrund, den 1mM Rückgang auf
seın eıgenes Inneres erkennt. Der Christ, stellt Gregor heraus, erlangt 1n diıesem E
ben nıemals das 1el seınes Strebens, sondern öffnet sıch 1m Glauben aut eiıne Zukunft,
die aut Ott hın otten 1St. Zum Kap über den FEinflu(ß des Neoplatonısmus aut die Psy-
chologıe Gregors se1l dieser Stelle aut dle Monographıiıe Perolis verwiesen; hıer
gelingt iıhm der Aufweıs, inwietern sıch das Chrıistentum der neoplatonischen Überwin-
dung der stoischen Leib-Seele-Lehre, die letztlich auf eınen Materıalısmus hinauslief,
bediente. Der entscheidende Finflu{fß besteht dabei nıcht sehr 1n der UÜbernahme der
Kategorien der Transzendenz, Substantıialıtät und Unsterblichkeıit der Seele, sondern ist
vielmehr 1in der philosophischen Konzeption sehen, W1€e iıne Einheit Zzweıer solch
eENIZESECENBESELIZLET aturen w1e Seele und Materialıtät denkbar sel.

Als zweıten „Exemplarfall“ betrachtet Perolı: die Trinitätslehre Augustins
Hıer chickt siıch ZU Aufweis d} w1e die christliche TIrınıtät vemäfß eines /Zitates
Beierwaltes’ als paradigmatischer Fall einer „Hellenisierung des Christentums“ aNgC-
sehen werden könne, der gleichwohl die ursprünglıche christliche Botschaft nıcht ZeT

store. Ausgehend VO: der Auseinandersetzung Augustins mi1t dem Arıanısmus erortert
entlang der entsprechenden Schriften dessen Trinıtätslehre innerhalb ıhres geistesge-

schichtlichen Umfeldes und der diesbezüglıchen Kontroversen. Gerade die arıanısche
Kontroverse tührte Augustinus ZUFC Betonung der Einheıt (sottes 1n den drei Personen;
die reale Differenz VO: Vater und Sohn und Geist) wurde VO seınen Gegnern chliefß-
ıch nıcht angezweifelt. Die Herausstellung dieses Aspektes der augustinischen Argu-
mentatıon, die die Betonung der yöttlıchen Einheit VOT der Dreiheıit der Personen 1n der
westlichen Trinitätslehre 1m Gegensatz ZUur östliıchen Theologie ber die te bestim-
INE  - ollte, weckt eım Leser Parallelen das iın den Kapıiteln Plotin und Gre-
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SOI VO Nyssa Gesagte. Leider zıeht Perolıi Aaus seınen textiımmanenten Exegesen nıcht
die ausdrückliche Parallele und arbeitet den implizit ausgesagten un! herausgestellten
neoplatonıschen Einflufß daher nıcht explizit heraus; tällt geradezu auf, Ww1e ab 409
dıe Namen Plotin un Porphyrıius praktısch überhaupt nıcht mehr auftauchen uch
Platon wiırd I11UTr mehr och eın einz1ges Ma erwähnt. Eıne der indirekten Verbindungen
INAaS InNnan darın erkennen, da{fß 1mM Reterat der Auseinandersetzung August1ins mıiıt Maxı-
M1N1US deutlich wiırd, dafß die Heılıge Schriuft als einz1ıge Quelle tür die augustinische Irı-
nıtätslehre nıcht ausreıicht. 1lt für diesen eıl dieselbe Anerkenntnis der außerordentli-
hen Akrıbie und wiıssenschaftlichen Genauigkeit der Quellenarbeit Perolis, vermi(ßt
I1lall 1n diesem Punkt jene explizite Verbindung ZUr iımmerhin 300-seıitigen Vorbereıitung
dieser Untersuchung des FEinflusses des Neoplatonismus und Plotins auf die trüh-
christlichen Denker.

Als gelungen erweIlst sıch der Gedanke Perolis, seıne Untersuchung mıt einem Blick
auf den Beıtrag Hans Jonas’ ZUr „Enthellenisierung des Christentums“ abzurunden,
dessen Schrift Augustın un das paulinische Freiheitsproblem eiıner näheren Analyse
unterziehtSuch jer schwingt 1m Nachvollzug des jonasschen Projektes,
den christlichen Glauben wıeder auf das Daseın VOTr seıner Selbstobjektivation 1n den
Dogmen zurückzuführen, zweıtelsohne das bereıts 1mM Kap Gregor VO Nyssa (3e“

mıt. Vor diesem Hıntergrund stellt Peroli die jJonassche These heraus, da{ß Augu-
StINUS den christlichen Glauben 1mM neoplatonıschen Horizont VO einer Exıstenz e1-
NC Selbstbegreifen tormte (was einem Substantıialisieren desselben gleichkam) un:
das urchristliche „Hören“, das „Herausgeruten-Werden“ das spätantike „Schauen“
wandelte. „Enthellenisierung“ bedeutet VOTLT diesem Hıntergrund die Zurückführung aut
den Glaubensakt, den Abgrund, das Hören. Leider deutet Perolıi diesen Punkt abschlie-
Rend 190888 mehr und äßt uch 1er die Gelegenheıt dU>S, dessen Bedeutung für die VOT-

an  CNE Studie erortern und seıne Abhandlung durch diese Reflexion hin-
durch auf ıne zusammenTassende These bringen. Ebenso enttällt eın abschließender
Gesamtüberblick ber die iımmerhiın gut 500 Seıten starke Erörterung des Denkens Plo-
tins, Gregors VO Nyssa und Augustins hinsıchtlich des Ausmaßes und der Bedeutung
der neoplatonischen Einflussnahme auf die sıch tormıerende christliche Theologie.

Abschließend bleibt miıthın dem Leser eiıne detaillierte Einführung 1n das Denken
Plotins, eiıne ausführliche Abhandlung über den Neoplatonismus 1mM Denken Gregors
VO: Nyssa SOWI1e ıne profunde Einordnung der Trinıtätslehre Augustıns 1n die spatan-
tiıken Kontroversen dıe Formulierung der trinıtätstheologischen und christologı1-
schen Formel mıiıt eiınem Anhang über die Augustinusinterpretation VO Jonas. 7/war 1sSt
1n den Kap über Gregor VO Nyssa die Intention des Autors noch erkennbar, die NCO-

platonischen Elemente 1mM trühen Christentum herauszuarbeıten, doch vermiı(ßt Inan be-
reits 1n den ersten beiden Abhandlungen über Plotın un! Gregor den gegenseılıtigen 1N-

Verweıs un! die innere Abgestimmtheıt. Nurmehr indirekt wiırd dieser
Zusammenhang 1n den etzten beiden Kap Augustinus un! Jonas deutlich. Was
mıiıt tehlt, 1St dıe Unterordnung der 1er hochwertigen FEinzelstudien die (Gesamt-
thematik der „ethisch-metaphysischen Tradıtion des Platonısmus“, mıiıthın die strın-

und konsequente Umsetzung des originellen Gedankens dieser Monographıie 1n
den Einzelargumenten un! dıe Herausstellung des neoplatonischen Einflusses bei (3re-
SOr un: Augustinus mıiıttels eiıner exakt bestimmten Methodıik. RIENKE

NEUMANN, WALTRAUD MARIA, Philosophie UN Trınıtäat. Erörterungen (Philosophische
Texte Ul'ld Studıen; and 64) Hıldesheim R a:} Olms 2002 169 S‚ ISBN 3-487-
115840

Der Titel des Leinenbds. tührt mißlich 1n die Irre (zu Augustinus): W as tür
seıne Philosophie, d.h. für seıne ‚Liebe ZUuUr ‚Weıisheıt‘ wichtig 1St;, die sıch ganz auf die
‚Weıisheit‘, die Christus Ist, stutzt, das 1St, ass dieser WegPHILOSOPHIEGESCHICHTE  gor von Nyssa Gesagte. Leider zieht Peroli aus seinen textimmanenten Exegesen nicht  die ausdrückliche Parallele und arbeitet den implizit ausgesagten und herausgestellten  neoplatonischen Einfluß daher nicht explizit heraus; es fällt geradezu auf, wie ab S. 409  die Namen Plotin und Porphyrius praktisch überhaupt nicht mehr auftauchen — auch  Platon wird nur mehr noch ein einziges Mal erwähnt. Eine der indirekten Verbindungen  mag man darin erkennen, daß im Referat der Auseinandersetzung Augustins mit Maxi-  minius deutlich wird, daß die Heilige Schrift als einzige Quelle für die augustinische Tri-  nitätslehre nicht ausreicht. Gilt für diesen Teil dieselbe Anerkenntnis der außerordentli-  chen Akribie und wissenschaftlichen Genauigkeit der Quellenarbeit Perolis, so vermißt  man in diesem Punkt jene explizite Verbindung zur immerhin 300-seitigen Vorbereitung  dieser Untersuchung des Einflusses des Neoplatonismus und v.a. Plotins auf die früh-  christlichen Denker.  Als gelungen erweist sich der Gedanke Perolis, seine Untersuchung mit einem Blick  auf den Beitrag Hans Jonas’ zur „Enthellenisierung des Christentums“ abzurunden,  dessen Schrift Augustin und das paulinische Freiheitsproblem er einer näheren Analyse  unterzieht (477-505). Auch hier schwingt im Nachvollzug des jonasschen Projektes,  den christlichen Glauben wieder auf das Dasein vor seiner Selbstobjektivation ın den  Dogmen zurückzuführen, zweifelsohne das bereits im Kap. zu Gregor von Nyssa Ge-  sagte mit. Vor diesem Hintergrund stellt Peroli die jonassche These heraus, daß Augu-  stinus den christlichen Glauben im neoplatonischen Horizont von einer Existenz zu ei-  nem Selbstbegreifen formte (was einem Substantialisieren desselben gleichkam) und so  das urchristliche „Hören“, das „Herausgerufen-Werden“ in das spätantike „Schauen“  wandelte. „Enthellenisierung“ bedeutet vor diesem Hintergrund die Zurückführung auf  den Glaubensakt, den Abgrund, das Hören. Leider deutet Peroli diesen Punkt abschlie-  ßend nur mehr an und läßt auch hier die Gelegenheit aus, dessen Bedeutung für die vor-  angegangene Studie zu erörtern und so seine Abhandlung durch diese Reflexion hin-  durch auf eine zusammenfassende These zu bringen. Ebenso entfällt ein abschließender  Gesamtüberblick über die immerhin gut 500 Seiten starke Erörterung des Denkens Plo-  tins, Gregors von Nyssa und Augustins hinsichtlich des Ausmaßes und der Bedeutung  der neoplatonischen Einflussnahme auf die sich formierende christliche Theologie.  Abschließend bleibt mithin dem Leser eine detaillierte Einführung in das Denken  Plotins, eine ausführliche Abhandlung über den Neoplatonismus im Denken Gregors  von Nyssa sowie eine profunde Einordnung der Trinitätslehre Augustins in die spätan-  tiken Kontroversen um die Formulierung der trinitätstheologischen und christologi-  schen Formel mit einem Anhang über die Augustinusinterpretation von Jonas. Zwar ist  in den Kap. über Gregor von Nyssa die Intention des Autors noch erkennbar, die neo-  platonischen Elemente im frühen Christentum herauszuarbeiten, doch vermißt man be-  reits in den ersten beiden Abhandlungen über Plotin und Gregor den gegenseitigen in-  neren Verweis und die innere Abgestimmtheit. Nurmehr indirekt wird dieser  Zusammenhang in den letzten beiden Kap. zu Augustinus und Jonas deutlich. Was so-  mit fehlt, ist die Unterordnung der vier hochwertigen Einzelstudien unter die Gesamt-  thematik der „ethisch-metaphysischen Tradition des Platonismus“, mithin die strin-  gente und konsequente Umsetzung des originellen Gedankens dieser Monographie in  den Einzelargumenten und die Herausstellung des neoplatonischen Einflusses bei Gre-  gor und Augustinus mittels einer exakt bestimmten Methodik.  M. KRIENKE  NEUMANN, WALTRAUD Marıa, Philosophie und Trinität. Erörterungen (Philosophische  Texte und Studien; Band 64). Hildesheim [u.a.]: Olms 2002. 169 S., ISBN 3-487-  11584-0.  Der Titel des Leinenbds. führt mißlich in die Irre. 70 (zu Augustinus): „... was für  seine Philosophie, d.h. für seine ‚Liebe‘ zur ‚Weisheit‘ wichtig ist, die sich ganz auf die  ‚Weisheit‘, die Christus ist, stützt, das ist, dass dieser Weg ... prinzipiell der gangbare  Weg für jeden einzelnen Menschen ist, sofern dieser Mensch nur will ... auch bei einer  geringen Begabung kann er deinen Weg des Kreuzes gehen.“ 75: „Die Philosophie, die  Liebe zur Weisheit, stützt sich in der Mitte der Mittleren Epoche allein auf die Heiligen  27 'ThPh 3/2004  417prinzıpiell der gangbare
Weg für jeden einzelnen Menschen ist, sotern dieser Mensch 11ULX WlllPHILOSOPHIEGESCHICHTE  gor von Nyssa Gesagte. Leider zieht Peroli aus seinen textimmanenten Exegesen nicht  die ausdrückliche Parallele und arbeitet den implizit ausgesagten und herausgestellten  neoplatonischen Einfluß daher nicht explizit heraus; es fällt geradezu auf, wie ab S. 409  die Namen Plotin und Porphyrius praktisch überhaupt nicht mehr auftauchen — auch  Platon wird nur mehr noch ein einziges Mal erwähnt. Eine der indirekten Verbindungen  mag man darin erkennen, daß im Referat der Auseinandersetzung Augustins mit Maxi-  minius deutlich wird, daß die Heilige Schrift als einzige Quelle für die augustinische Tri-  nitätslehre nicht ausreicht. Gilt für diesen Teil dieselbe Anerkenntnis der außerordentli-  chen Akribie und wissenschaftlichen Genauigkeit der Quellenarbeit Perolis, so vermißt  man in diesem Punkt jene explizite Verbindung zur immerhin 300-seitigen Vorbereitung  dieser Untersuchung des Einflusses des Neoplatonismus und v.a. Plotins auf die früh-  christlichen Denker.  Als gelungen erweist sich der Gedanke Perolis, seine Untersuchung mit einem Blick  auf den Beitrag Hans Jonas’ zur „Enthellenisierung des Christentums“ abzurunden,  dessen Schrift Augustin und das paulinische Freiheitsproblem er einer näheren Analyse  unterzieht (477-505). Auch hier schwingt im Nachvollzug des jonasschen Projektes,  den christlichen Glauben wieder auf das Dasein vor seiner Selbstobjektivation ın den  Dogmen zurückzuführen, zweifelsohne das bereits im Kap. zu Gregor von Nyssa Ge-  sagte mit. Vor diesem Hintergrund stellt Peroli die jonassche These heraus, daß Augu-  stinus den christlichen Glauben im neoplatonischen Horizont von einer Existenz zu ei-  nem Selbstbegreifen formte (was einem Substantialisieren desselben gleichkam) und so  das urchristliche „Hören“, das „Herausgerufen-Werden“ in das spätantike „Schauen“  wandelte. „Enthellenisierung“ bedeutet vor diesem Hintergrund die Zurückführung auf  den Glaubensakt, den Abgrund, das Hören. Leider deutet Peroli diesen Punkt abschlie-  ßend nur mehr an und läßt auch hier die Gelegenheit aus, dessen Bedeutung für die vor-  angegangene Studie zu erörtern und so seine Abhandlung durch diese Reflexion hin-  durch auf eine zusammenfassende These zu bringen. Ebenso entfällt ein abschließender  Gesamtüberblick über die immerhin gut 500 Seiten starke Erörterung des Denkens Plo-  tins, Gregors von Nyssa und Augustins hinsichtlich des Ausmaßes und der Bedeutung  der neoplatonischen Einflussnahme auf die sich formierende christliche Theologie.  Abschließend bleibt mithin dem Leser eine detaillierte Einführung in das Denken  Plotins, eine ausführliche Abhandlung über den Neoplatonismus im Denken Gregors  von Nyssa sowie eine profunde Einordnung der Trinitätslehre Augustins in die spätan-  tiken Kontroversen um die Formulierung der trinitätstheologischen und christologi-  schen Formel mit einem Anhang über die Augustinusinterpretation von Jonas. Zwar ist  in den Kap. über Gregor von Nyssa die Intention des Autors noch erkennbar, die neo-  platonischen Elemente im frühen Christentum herauszuarbeiten, doch vermißt man be-  reits in den ersten beiden Abhandlungen über Plotin und Gregor den gegenseitigen in-  neren Verweis und die innere Abgestimmtheit. Nurmehr indirekt wird dieser  Zusammenhang in den letzten beiden Kap. zu Augustinus und Jonas deutlich. Was so-  mit fehlt, ist die Unterordnung der vier hochwertigen Einzelstudien unter die Gesamt-  thematik der „ethisch-metaphysischen Tradition des Platonismus“, mithin die strin-  gente und konsequente Umsetzung des originellen Gedankens dieser Monographie in  den Einzelargumenten und die Herausstellung des neoplatonischen Einflusses bei Gre-  gor und Augustinus mittels einer exakt bestimmten Methodik.  M. KRIENKE  NEUMANN, WALTRAUD Marıa, Philosophie und Trinität. Erörterungen (Philosophische  Texte und Studien; Band 64). Hildesheim [u.a.]: Olms 2002. 169 S., ISBN 3-487-  11584-0.  Der Titel des Leinenbds. führt mißlich in die Irre. 70 (zu Augustinus): „... was für  seine Philosophie, d.h. für seine ‚Liebe‘ zur ‚Weisheit‘ wichtig ist, die sich ganz auf die  ‚Weisheit‘, die Christus ist, stützt, das ist, dass dieser Weg ... prinzipiell der gangbare  Weg für jeden einzelnen Menschen ist, sofern dieser Mensch nur will ... auch bei einer  geringen Begabung kann er deinen Weg des Kreuzes gehen.“ 75: „Die Philosophie, die  Liebe zur Weisheit, stützt sich in der Mitte der Mittleren Epoche allein auf die Heiligen  27 'ThPh 3/2004  417auch bel eıner
geringen Begabung kann deinen Weg des reuzes gehen.“ F „Die Philosophıie, die
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